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Die erſte Nachtigall. Die verhängnißvolle Frühpredigt. 
Oft hatt' uns der April zum Beſten, ‚ n 
Er ladete zu Frühlingsfeſten f 8. 
Durch junge Kätzchen uns hinaus, Schon warf die ſcheidende Sonne ihre letz⸗ 


un riebid$ erſroren uns nach Ru ten Strahlen der Erde zu, als Joſeph Teichler 
Er läßt recht warm die Sonne ſcheinen; ermattet von dem weiten Wege, den er heute 
rip me luſti 1010 3 Zraurückgelegt hatte, und mit ſchwer klopfendem 
Un uns am Frühling 1 Herzen am Reichenbacher Thore vor Goͤrlitz 
Rauh aber blast der Sturm uns heim. anlangte, wo ihm ſogleich einer feiner Bekann⸗ 
Doch horch! klingt's nicht wie Nachtigallen? ten begegnete. , 


Ja, wahrlich, ja! die Lieder ſchallen, Mit recht bedenklicher Miene hielt dieſer 
a a Hling, fingen ann. ihn an und erkundigte ſich bei ihm, ob er jet 
Run beach fein, goldnes Alter an. erſt von feiner Reife zuruͤckkehre? „Ja,“ ſagte 
Mag Alles in der Welt uns truͤgen; Joſeph, durch und durch erſchüͤttert von den 
ur S Tas 9 80 nicht M nichts Gutes verkündigenden ee a Fra⸗ 
Bet r genden; „eben jetzt komm' ich zuruck. 
Muß ſchöücs Leben nahe feyn, 8 r 4 ar one a 3 


Aar angenehmens ereignet? Sagt mir's frei heraus, 
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damit ich nicht unvorbereitet nach Hauſe 
komme.“ b a 
„Ei nun,“ verſetzte diefer, „es iſt ja wohl 
beſſer, wenn ihr es ſetzt erfahret. Wiſſet 
alſo, am andern Morgen nach eurer Abreiſe 
ward eure Meiſterin toͤdtlich krank und geſtern 
ſchon iſt ſie begraben worden. Gut, daß ihr 
kommt; das wird dem trauernden Meiſter 
Hanke und der harrenden Jungfer Dorothea 
gar troͤſtlich ſeyn.“ re 5 
Darauf war denn Joſeph nicht gefaßt ge⸗ 
weſen, und er fuͤhlte ſich von einer Ruͤhrung 
ergriffen, daß ſich ſeine Augen mit Thraͤnen 
füllten. Still weinend druckte er dem Hiobs⸗ 
boten die Hand und eilte der Wohnung der 
Trauernden zu. f 
Eben ſtand Dorothea an der offenen Thuͤre 


des Hauſes und ſah forſchend der Straße ent⸗ 


— 


begegnete, erfahren. 


lang, auf welcher der ſchmerzlich Erſehnte da⸗ 
her kommen mußte; und wie fie ihn nun eve 
blickte, und zwar ganz allein erblickte, da ſtuͤrzte 
ein Thraͤnenſtrom aus ihren ſchwarzen Augen 
hervor. 8 

In gleicher Stimmung trat jetzt Joſeph zu 
ihr, und kaum vermochte er vor Schluchzen 
ſie mit Worten zu begruͤßen. Nur ihre Haͤnde 
lagen in einander. — 


Endlich ſagte ſie mit abgebrochenen Worten: 


„Ihr wiſſet es ſchon, mein guter Joſeph, was 
ſich bei uns zugetragen hat; ich ſeh' es in euren 
Thraͤnen. Ja, ja! die ganze Stadt nimmt 
Theil an unſerm Verluſte, und es konnte nicht 
fehlen, ihr mußtet es von dem Erſten, der euch 
Aber, kommt ihr ſo al⸗ 
lein? Bringt ihr uns keine erfreuliche Bot⸗ 
ſchaft mit? “er 
„Ja ich komme allein,“ antwortete Joſeph, 
u und bringe auch keine erfreuliche Botſchaft 
mit. Nur den Brief habe ich bei mir, den 


der Vater zuletzt an Johannes geſchrieben hat. 


Er lag auf der Herberge zu Leipzig. Aber was 
macht unſer guter Vater“ r 

„Ach Gott!“ ſprach Dorothea, „der wird 
nun wohl noch kraͤnker werden. Wartet nur 
einige Augenblicke; ich will ihn auf eure An⸗ 
kunft vorbereiten, ſonſt koͤnnt' es ihm ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn.“ 

Und nach einigen Minuten erſt winkte ſie 
ihm, daß er hineinkommen ſollte. 

Meiſter Hanke lag auf dem Bette und ſtreckte 
ihm weinend ſeine Hand entgegen. „Kommſt 
du allein, mein treuer Geſell? Nun ſiehe, auch 
mich triffſt du allein. Meine Judith wollte 
deine Trauerbotſchaft nicht abwarten. Sie iſt 
dorthin gegangen, wo Freude die Fuͤlle iſt und 
liebliches Weſen immer und ewiglich. Daß 
du den Johannes nicht mitbringen wuͤrdeſt, 
daß wußte ſie bereits; denn ein paar Stunden 
vor ihrem Ende, als ſich ihre Sprache wieder⸗ 
gefunden hatte, ſchlug ſie auf einmal freudig ihre 
Haͤnde zuſammen und rief: „Vater, Dorothea, 
ſeht doch! Unſer Johannes iſt dort oben. Er ſieht 
recht freundlich aus; aber er hat einen blutro⸗ 
then Ring um ſeinen Hals. Ach, wie ſo laͤchelnd 
er mir winkt!“ Und kurz zuvor, ehe ſie ihren 
Geiſt aufgab, ſprach ſie noch mit ganz matter 
Stimme: „Johannes kann nicht zu euch kom⸗ 
men, Joſeph hat ihn — “ — ja fie wollte 
wohl ſagen, nicht angetroffen, doch da ſtarb 
ſie. Aber Joſeph, was iſt dir? Dorothea, 
komm ihm doch zu Hulfe!“ ö 

Joſeph war einer Ohnmacht nahe. Große 
Schweißperten ſtanden auf ſeiner Stirn, ſeine 
Augen waren gebrochen und ſeine Arme hingen 
ſchlaff herab. Doch Dorothea holte ſogleich 
friſches, Waſſer herbei, und als ſie ihn damit 
beſprengte, kam er wieder zu ſich und der An⸗ 
blick des um ihn fo beſorgten Engelkindes floͤßte 
ihm auf's Neue Muth und Staͤrke ein. 
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Am meiſten hatte der blutrothe Ring um 


Johannes Hals auf ihn gewirkt; doch da er jetzt 
Dorotheens Schwanenhals erblickte, ſchwebte 
ja ein lieblicheres Bild vor ‚feinen Augen. 

„Der Schmerz“ ſprach er jetzt,“ der Schmerz 


hat mich zu heftig ergriffen, ach! und meine 


Vermuthung — ja gewiß, es iſt ſo!“ 

„Was iſt denn ſo?“ rief Meiſter Hanke, 
ſich im Bette aufrichtend und fuͤrchterlich erſchro— 
cken; „was iſt denn ſo? O erzaͤhle mir alles, 
mein guter Joſeph! erzaͤhle mir alles, was 
du von unſerm Johannes weißt! Ich bin ge⸗ 
faßt, und wenn es auch waͤre, wie die Ster⸗ 
bende uns verkuͤndiget hat.“ 

„Vater!“ ſagte Joſeph, indem er die Hand 
des Kranken ergriff, „was ich ausgekundſchaf⸗ 
tet habe, will ich euch berichten. Von Leipzig 
iſt euer Sohn vor zwölf Wochen ſchon abge⸗ 
reiſt, um, wie er geſagt haben ſoll, in ſeine 
Heimat zuruͤckzukehren. Er hat ſich auch ſei⸗ 
nen Wanderbrief darnach ausfertigen laſſen. 
Bis nach Dresden habe ich ihn in den Herber⸗ 
gen erfragt; aber von da war keine Spur mehr 
zu finden. Nun ſagt man — aber wer kann 
wiſſen, ob gerade er mit darunter geweſen? — 
man habe einige Wochen darauf im Walde bei 
Dresden drei ausgeplünderte, erſchlagene, junge 
Burſchen gefunden, deren Leichname ſchon in 
Verweſung übergegangen und —“ 

„Halt ein!, ſchrie hiebei haͤnderingend der 
jammernde Vater; „ich will nichts weiter hoͤ⸗ 
ren. Stehe jetzt Dorotheen bei; denn fieh 
doch, wie fie beim Seſſel niedergeſunken iſt.“ 

Joſeph ſprang auf und eilte ihr zu Huͤlfe, 
doch war ihr nichts begegnet. Sie kniete nur 
und betete. 


„Ol“ rief fie, ſich wieder emporrichtend; 


„den erſten Schmerz habe ich bereits bekaͤmpft, 


ehe ihr uns dieſe Schreckens botſchaft gebracht 


habt. Meine bange Ahnung ward durch den 
Ausruf der ſterbenden Mutter zur Gewißheit. 
Gott wird mir auch ferner helfen. Laßt uns 
nur den Vater recht redlich unterſtuͤtzen. 

Meiſter Hanke verfiel von nun an in eine 
gar ſehr bedenkliche Krankheit, und mehrere 
Wochen vergingen, ehe der Arzt einige Hoff: 
nung gewähren konnte, ihn diesmal vom 
Tode zu retten. 5 

Ein Freudentag war es daher fuͤr Joſeph 
und Dorotheen, als endlich der Kranke zum 
erſten Male wieder das Bette verlaſſen und 
im Zimmer umherſchleichen konnte, doch kein 
freundliches Laͤcheln war ihm mehr abzugewin⸗ 
nen. Oft ſaß er Stunden lang, ohne ein 
Wort zu ſprechen; und wenn er dann auch 
ſein Schweigen unterbrach, ſo waren es mehr 
Seufzer als Worte, was er von ſich verneh⸗ 
men ließ. f 

Alle Erkundigungen und Nachforſchungen, 
die nun noch vorgenommen wurden, waren 
vergebens. Nirgends weiter hatte man den 
unſichtbar gewordenen Johannes geſehen, und 
es blieb alſo dabei, daß man ihn beraubt und 
erſchlagen habe. 

Joſeph aber war jetzt wieder der muntere, 
fleißige Arbeiter, wie vorher, und ſuchte den 
guten Ruf der Werkſtatt ſeines Meiſters treu⸗ 
lich zu bewahren. Dorothea aber beſorgte 
eben ſo ruͤſtig, wacker und verſtaͤndig das 
Hausweſen, als ob es ihr eigenes geweſen 
waͤre; und von dieſer Seite betrachtet, war 
denn der Hingang der Frau Judith wenig 
oder gar nicht zu bemerken. 5 

Im Fluge der Zeit heilte dann auch nach 
und nach Dorotheens ſchwer verwundetes Herz, 
und im täglichen Umgange mit Joſeph entſtand 
nun zwiſchen Beiden ein immer zärtlicheres 
Verhältniß; nur durften ſie ſolches vor dem 
Meiſter nicht merken laſſen, der jene nicht an⸗ 
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N als „fein trauernde Schwiegertochter 
— and gl troͤſtliche Worte zu ihrem 
Herzen ſprach. en ah 
Joſeph aber war in feines Meiſters Augen 
der beſte Menſch auf Gottes Erde, den ihm 
der Himmel zur Erleichterung ſeines Kummers 
und feiner. Leiden zugeführt hatte. Hatte die⸗ 
ſer Feierabend gemacht und war das Abend⸗ 
brod genoſſen, ſo mußte er ihm, waͤhrend 
Dorothea ſich mit weiblicher Arbeit beſchaͤftigte, 
aus geiſtlichen und weltlichen Büchern vorle⸗ 
ſen, ihm auch Sonntags aus der Predigt 
wiederholen, was er ſich gemerkt hatte. 
Weil aber Meifter Hanke den Sonntag hätte 
einſam verleben muͤſſen, wenn Joſeph die 
Amts = oder Nachmittagspredigt hätte beſuchen 
wollen, ſo ging dieſer regelmaͤßig nur in die 
Fruͤhpredigt. Dieſer Kirchenbeſuch ward ihm 
endlich auch ſo angenehm und ſchaͤtzbar, daß 
er ſich für ſeine ganze Lebenszeit daran gewoͤhnte, 
und ihn nie unterließ, außer wenn ihn die aͤu⸗ 
ßerſte Nothwendigkeit davon abhielt. Das 
Wetter mochte ſeyn, wie es wollte — er folgte 
dem Rufe der Glocken zum Gotteshauſe und 
war ſtets fo andaͤchtig beim Vortrage des goͤtt⸗ 
lichen Wortes, daß er faſt jedes Mal die ganze 
Predigt ihrem Inhalte nach wiederholen konnte. 
Auch noch um einer andern Urſache willen 
war ihm die Fruͤypredigt der vorzuͤglichſte und 
liebſte Gottesdienſt. Er war nemlich ſeit ei⸗ 
r Zeit weit ſchuͤchterner geworden, als er 
dies ſonſt geweſen war. Daher befand er ſich 
nirgends wohl, wo er ſich von mehreren Men⸗ 
ſchen umringt ſah. Am heiterſten fühlte er 
ſich, konnte er mit ſeinem Meiſter und Doro⸗ 
theen allein ſeyn; ſelbſt die alte Magd mochte, 
& nicht gerne in der Stube leiden. Ja, es 
koſtete oft viel Ueberredung, ehe er ſich bewe⸗ 
gen ließ, dahin zu gehen, wo viele Menſchen 
bei einander waren; muß te es nicht geſche⸗ 


hen, ſo blieb er gewiß daheim. Daher alſo 
auch feine Vorliebe für die Fruͤhpredigt, wo 
er ſich gewiß auch jedes Mal das einſamſte 
Plaͤtzchen in der Kirche aufſuchte, wenn er nur 
den Prediger verſtehen konnte. Meiſter Hanke 
erklärte die Schuͤchternheit für Frömmigkeit, 
und lobte ihn deswegen, wenn er von Andern 
getadelt wurde. 5 

Dorothea, die von jeher eine eingezogene 
Lebensart geführt hatte, und jetzt als Pflege⸗ 
rin des kranken Vormundes faſt immer daheim 
bleiben mußte, war ebenfalls ſehr zufrieden da⸗ 
mit; ja ſie fuͤhlte ſich wohl durch Joſephs Ein⸗ 
gezogenheit geſchmeichelt, indem ſie daraus 
ſeine Liebe zu ihr erkennen wollte. 

Und ſo kam es denn, daß ſich dieſe drei 
Menſchen am gluͤcklichſten fühlten, wenn kein 
Fremder ſich unter fie miſchte. 

* . 9 R 


So waren zwei Jahre vergangen, als Mei- 
ſter Hanke von ſeinem Podagra auf's Neue 
fuͤrchterlich heimgeſucht wurde und uͤberdies 
auch noch andere hoͤchſt bedenkliche Koͤrperlei⸗ 
den ſich dazu geſellten. 

Ob nun gleich Dorothea des Vormundes 
nicht mehr bedurfte, da fie ſeit einiger Zeit für 
muͤndig erklart worden war, fo war fie den⸗ 
noch ſo an ihn gewoͤhnt, daß ſie auch jetzt 
nicht von ſeinem Krankenlager wich, ſondern 
ihm mit ſo kindlicher Treue Beiſtand und mit 
fo großer Zaͤrtlichkeit feine Leiden zu erleichtern 
ſuchte, wie ſie vorher ſchon in ähnlichen Fällen 
gethan hatte. i 4 
Dies blieb aber auch von Meiſter Hanke nicht 
unbemerkt. Oft nannte er fie feine gute, fromme 
Tochter, ſtreichelte ihre roſige Wange, wenn 
ſie ſich zu ihm niederbeugte, mit einem zufrie⸗ 
denen Lächeln und gab ihr mehrmals die Ver⸗ 
fiherung, daß er ſich gewiß dankbar dafür bee 


weiſen würde, 


— 


Als er ſich nun eines Tages etwas leidlicher 
fuͤhlte, ſo ergriff er Dorotheens Hand und 
ſprach zu ihr: „Setze dich zu mir, liebes Kind; 
ich habe ein wichtiges Wort mit dir zu ſpre⸗ 
chen, und ſolche Stunden ſind mir, wie du 
gar wohl weißt, nur ſparſam zugemeſſen. Hoͤre 
mich alſo an und ſey gegen mich ſo aufrichtig, 


wie du es immer geweſen biſt. Nicht wahr, 


du biſt unſerm Joſeph nicht abgeneigt? — 
Nun, brauchſt dich nicht zu ſcheuen mir ſol⸗ 
ches zu geſtehen; denn du weißt ja, daß auch 
ich ihn liebe, wie meinen Sohn“ 
Dorothea druͤckte dem Sprechenden ſtatt der 
Antwort recht herzlich die Hand, und blickte 
ihn dabei fo freundlich an, daß dieſer beifaͤllig 
mit dem Kopfe nickend alſo fortfuhr: : 
„Nun gut! Da ich dir nun meinen Johan⸗ 
nes nicht zuführen kann, der mir gewaltſam 
entriſſen worden iſt, ſo meine ich denn dir ei⸗ 
nen eben ſo braven Mann anzutragen, wenn 
ich dabei unſern Joſeph im Sinne habe. Ich 
werde nicht lange mehr leben, und moͤchte dich 
doch noch gern vor meinem Ende verſorgt wiſ⸗ 
ſen. Du ſteheſt ja ſonſt ganz verlaſſen in der 
Welt, und dein nicht unbetraͤchtliches Vermoͤ⸗ 
gen koͤnnte dich leicht einem ganz Unwuͤrdigen 
in die Hände führen, Auch biſt du eine ſtille, 
haͤuslich gewoͤhnte Dirne, und Joſeph — nun 
das weißt du — iſt mit unſerer eingezogenen 
Lebensart ganz einverſtanden, und dabei flei⸗ 
ßig und fromm. Daß er dich liebt, daß er 
dich recht herzlich liebt, das habe ich ihm laͤngſt 
ſchon an den Augen abgeſehen. Gewiß, wenn 
ich daruͤber mit ihm ſprechen werde, wird er 
vor Freude auffauchzen und mir's herzlich Dank 
wiſſen. Und ſo kommſt du auch zu dem, was 
dir zugedacht war. Ich übergebe dem Joſeph 
alles, was ich habe; doch unter folgender Be⸗ 
dingung. Sollte Johannes ja noch leben — 
man kann doch nicht wiſſen — und in der Fol⸗ 
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gezeit ſich wieder erblicken laſſen, ſo ſoll ihm 
Joſeph das Haus mit der Werkſtatt abtreten 
und noch tauſend Gulden herausgeben. Tritt 
ein ſolcher Fall bei eurem Leben nicht ein, ſo 
verfaͤllt Beides an die milden Stiftungen, die 
es, ſo lange ein Menſchenalter dauert, als 
anvertrautes Gut aufbewahren, endlich aber 
zum Beſten der Stadt an ſich nehmen ſollen. 
Du ſelbſt haſt ein recht huͤbſches Vermoͤgen 
und Joſeph wuͤrde immer noch genug behalten, 
ſollte er auch jenes herausgeben muͤſſen. Siehe, 
das ſind meine Gedanken; und nun ſage mir 
recht frei heraus, ob du ſie billigeſt und mit 
mir uͤbereinſtimmſt oder nicht?“ RR 

Dorothea erwiederte hierauf: „Sch glaube, 
liebfter Vater! daß ihr alles zu meinem Gluͤcke 
wohl uͤberlegt habt, und ich uͤberlaſſe mich 
gern und dankbar eurer Verfuͤgung; auch hoffe 
ich, daß Joſeph nichts dagegen haben wird.“ 
Dabei neigte ſie ſich zu ihm hinab und kuͤßte 
ihm mit heißer Zaͤrtlichkeit die auf dem Bette 
ruhende Hand. ö cs 

„Nun,“ ſagte er, „für jetzt mag's genug 
ſeyn. Laß aber von dieſer Unterredung dem 
Joſeph nichts merken. Vielleicht ſchenkt mir 
Gott morgen ein aͤhnliches Stuͤndchen; da 
werde ich auch mit ihm darüber ſprechen.“ 
N (Die Fortſetzung ſolgt.) 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Der Herr Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius 
Schroͤter zu Goͤrlitz iſt als ſolcher auf ſein An⸗ 
ſuchen entlaſſen worden, und in die Stelle eis 
nes Patrimonialrichters uͤbergegangen. 

Der bisherige Stadtgerichts⸗Aſſeſſor und 
Actuarius Herr Baumeifter zu Bunzlau iſt zum 
Aſſeſſor des Inquiſitoriats zu Görlitz an die 
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Stelle des auf feinen Antrag entlaſſenen Herrn 
Criminal⸗Richters Wocke beſtellt worden. 

Der bisherige Copiſt beim Gerichtsamte zu 
Lauban, Herr Starke, iſt zum Canzliſten und 
Regiſtratur⸗ Affiftenten beim Inquiſitoriate zu 
Goͤrlitz an die Stelle des verſtorbenen Herrn 
Canzliſt Straube ernannt worden. 

Der bisherige 2te Lehrer an der Schule zu 


Rothenburg, Herr Arlt, ward Schullehrer in 


Leippe, Rothenburger Kreiſes. 

Der verftorbene Gedingebauer Große zuMar: 
kersdorf bei Goͤrlitz hat für die dortige Armen⸗ 
caſſe 25 Thlr., fuͤr die evangel. Kirche daſelbſt 
100 Thlr., und fuͤr die Schule 25 Thlr. vermacht. 

Ein ſchreckliches Ungluͤck hat das Dorf Klix 
in der K. S. Oberlauſitz betroffen. Am 20ſten 
April früh halb 4 Uhr brach in einem zu der 


Gartennahrung des Gerichtsſchoͤppen Andreas 


Wauer daſelbſt gehörigen Schuppen Feuer aus, 
welches bei dem in dieſer Nacht tobenden Stur⸗ 


me mit raſender Schnelligkeit ſich ausbreitete, 


und in der kurzen Zeit von einer halben Stunde 
den groͤßten Theil des Dorfes, namentlich: 
die Pfarrwohnung mit allen Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden, die Caplaney, das Schulhaus, vier 
Bauer: und zwei Halbhufen-Guͤter, zwölf 
Garten = und drei Haͤuslernahrungen, fünf 
Haͤuſer, Brade's Schmiedenahrung, die zu 
der Schenkennahrung des Richters Sende ges 
hoͤrigen Ställe, und das bei dem Lehmann⸗ 
ſchen Kramerhauſe befindliche Hinter- und Ne⸗ 
bengebäude, in Schutt und Aſche legte. Die 
Entſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt; 
doch vermuthet man boshafte Anlegung. Wauers 
Knecht, in dem Schuppen ſchlafend, in wel⸗ 
chem das Feuer auskam, wurde von einem ihm 
ins Geſicht fallenden brennenden Dachſchoben 
geweckt. Die beſtuͤrzten Einwohner, aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt, waren kaum im Stande 
den wuͤthenden Flammen zu entfliehen, und 


haben daher mit Außerfter Anſtrengung nichts 
als ihr Vieh retten koͤnnen, ſaͤmmliche Vorrä⸗ 
the, Haus⸗ und Wirthſchaftsgeraͤthe, Klei⸗ 
der und Mobilien aber dem verheerenden Ele⸗ 
mente Preis geben müffen. 5 
Am 20ſten April ereignete ſich bei dem Bauer⸗ 
gutsbeſitzer Huͤbner in Oberhorka, Rothen⸗ 
burgſchen Kreiſes, der merkwuͤrdige Vorfall, 
daß ein Pferd einem Ochſen die Zunge wegbiß. 
Der neben dem Pferde ſtehende Ochſe langt 
nemlich nach dem Heu, welches erſterem vor⸗ 
geſteckt iſt; das Pferd will dies nicht leiden, 
ſchnappt nach dem Ochſen und beißt ihm die 
Zunge zur Haͤlfte gaͤnzlich weg. Der Ochſe 
mußte natuͤrlich ſogleich geſchlachtet werden. 


Mittel gegen die Kornwürmer. 
Die oͤſterreichiſche allgemeine landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitſchrift giebt folgendes Mittel gegen die 
Kornwuͤrmer an: In den letzten Tagen des 
Maimonats, wenn es warm zu werden be⸗ 
ginnt, und die warme Fruͤhlings⸗Sonne die 
kleinen Schmetterlinge, welche aus den im ver⸗ 
gangenen Herbſte ſich verkrochen und verpuppt 
habenden Kornwuͤrmern entſtehen, zum Leben 
bringt, nehme man Bindfaden, ziehe ſolchen 
auf den Kornboͤden von einer Wand oder von 
einem Stücke zum andern, beſchmiere ſodann 
Papier oder Lumpen mit friſchem Theer, und 
haͤnge ſolche ziemlich dicht an einander auf jene 
Schnuͤre. Durch den ſtarken Geruch, welchen 
der Theer verbreitet, verlaſſen dieſe kleinen 
Schmetterlinge den Boden, und weil ſolche 
dann auf die Frucht keine Eier legen, fo koͤn⸗ 
nen auch im Sommer keine Würmer daraus 
entſtehen. Von vielen Mitteln, welche auf 
dem Fruchtboden der Trentelburger Renterei 
angewendet worden, hat noch keines ſo guten 
Erfolg gehabt, als das eben genannte. 
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Bekanntmachung. 


Zum öffentlichen Verkaufe des dem Leinweberoberälteſten Johann Samuel Franz allhier 

3 unter Nr. 583 gelegenen und 75 467 thlr. in Preuß. Courant gerichtlich abgeſchaͤtzten Hau⸗ 
es im Wege nothwendiger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf 

et den 27ften May 1830 Vormittags um 10 Uhr 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Heino angeſetzt worden. 

Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch eingeladen: daß der Zuſchlag an 
den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme geſtatten, nach dem 
Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtücks die Gewinnung des Buͤrgerrechts der Stadt 
Goͤrlitz erfordert, und daß die Taxe in der hiefigen Regiſtratur in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden 
eingeſehen werden kann. 

Goͤrlitz, den 2ten März 1830. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 


Zum oͤffentlichen Verkaufe des, zum Nachlaſſe des verſtorbenen Obriſtlieutenant von Kalt: 
teuth gehoͤrigen, unter Nr. 803 allhier gelegenen und auf 2377 thlr. 21 fgr. 8 pf. gerichtlich abge⸗ 
aͤtzten Garten⸗Grundſtuͤcks, im Wege freiwilliger Subhaſtation, iſt ein anderweiter Licitationster⸗ 
min auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten, Herrn Landgerichtsrath Richter, auf 
3 5 den 24ſten Mai 1830 Vormittags um 11 Uhr N 
anberaumet worden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden mit dem Bemerken, daß der Be⸗ 
fig dieſes Grundſtücks die Gewinnung des Bürgerrechts der Stadt Goͤrlitz erfordert, und daß die Taxe 
ſo wie die Verkaufsbedingungen in der Landgerichtlichen Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 
rlitz, den ten April 1880. Königl. Preuß. Landgericht. 


Wr? Mühlen = Verkauf oder Verpachtung. 

Ich bin Willens meine ganz maſſiv gebaute Muͤhle, welche aus zwei Mahlgaͤngen, Spitzgang, 
Schneide⸗ und Oelmuͤhle befteht, und wozu auch 15 Scheffel pfluggaͤngiges Land, fo wie 8 Scheffel 
zweiſchürige ganz gute Wieſen gehören, aus freier Hand zu verkaufen, oder, wenn ſich kein annebm⸗ 
licher Käufer finden ſollte, zu verpachten, und werde ſolche zu Johanne d. J. übergeben. Kauf⸗ und 
Pachtluſtige koͤnnen die nähern Bedingungen alle Tage, außer Donnerſtags, bei mir erfahren. 

Gruhna bei Goͤrlitz, am 20ſten April 1880. J. G. Lehmann. 
Verpachtung der Brau s und Branntwein ⸗ Brennerei zu Kriſcha, 
RN & & Görliger Kreiſes. - ö 
Vom iſten Mai c. a. iſt das Brau⸗ und Branntwein⸗Urbar auf dem Dominio Krifcha, Gör- 
litzer Kreiſes, anderweit zu verpachten, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden, und find die 
anne bei der hieſigen Wirthſchafts⸗Verwaltung einzuſehen. 

riſcha, den 22ſten April 1830. 8 

. Daß ich eine Parthie Sommerhüte von Spahn⸗ und Rohrgeflecht für Männer, Knaben und 
ne N au die Hälfte des Preiſes herabgeſetzt habe, um damit aufzuraͤumen, mache ich hiermit er⸗ 
9 kannt. ' 
GSGoͤrlitz, am 15ten April 1830. Carl G. Oettel. 

Nicht Undienfifertigreit noch Mangel an Vertrauen — nur die Pflicht gegen mich felbſt und die 
Dürftigen noͤthigen mich zu der Bitte, mich mit den zahlloſen Anfragen nach kleinen Capitalien von 
50, 100 oder mehrere 100 thlr. geneigt zu verſchonen, indem die geregelte Einrichtung meines eignen 
Zensbaite — mich zu der für mein Gefühl ſtets fo unangenehmen Nothwendigkeit zwingt, dergleichen 
f Tragen ablehnend beantworten zu müffen. — 5 

lit, den 29ſten April 1830, C. Friedrich von Schrickell. 
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800 Thaler hat gegen pupillariſche 7 04 ein e er een, 
Sai den 17ten April 1830. e ber BR q € ne 
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Bet an nt m a 5 u n 
Einem hochverehrten Publikum zeige ich hiermit Er 9855 15 ich die GER in ii, 
figen Hermannsbade pachtweife übernommen habe, und empfehle mich Demſelben mit der Verſicherun 
daß ich mir alle Mühe geben werde, mir deſſen Zufriedenheit durch Aufmerkſamkeit und Billigkeit wie 
durch gute und reelle Bedienung zu erwerben. Beſtellungen auf Logis und Stallungen, ſo wie an⸗ 
dere Auftraͤge von Badegaͤſten, werde ich mit Ir ae en und babe beſorgen. 
Muskau in der Oberlauſi is, den 2öften April 1880. 


eweſener ven eifter 5 S5 rchla 
8 * Herrn ge di Püdler-: 115 ud kom 
Zugleich beehre ich mich anzuzeigen, daß der Ball zur Eröffnung des Bades am 2ten Pfingſt⸗ 
feiertag, den Siften Mai, ſtatt findet, zu dem ich, wie zu der Mittags = Table dhote, um zahlreis 
chen cn epd eee e 
Ein wohlerzogenes Mädchen, das aber ſchon gedient haben muß, kann zu Johanne d. 8. in Sit 
lit ein gutes Unterkommen finden. Näheres in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 
4 K fr Er .fr f lr er . rr r db t. en i c. cr k 4 cr b dr i E.. ar i: u can i: i: an k cri dn i irc an dt xi: re in x. 
Am 17 ten April d. J. hat es Gott gefallen, unſern innigſt geliebten Ehegatten und 
Vater, Herrn Joh. Wilhelm Anf pach, Freigutsbeſitzer und Eſſigfabrikant all⸗ 
hier, in feinen beſten Lebensjahren nach einem kurzen Krankenlager von dieſer Welt ab⸗ 
zurufen. Indem wir dieſen unerſetzlichen Verluſt unſern auswärtigen Verwandten, 
b Freunden und Bekannten mit dem ſchmerzlichſten Gefühle anzeigen, halten wir uns ih⸗ 
res Beileids verſichert. Ober⸗Leſchwitz bei Goͤrlitz, den 20ſten April 1830. : 
Regine Karoline verw. Anſpach geb. Kuͤhlenthal 
für mich und im Namen meiner 4 unmuͤndigen Kinder. 


Mit vorſtehender Anzeige verbinde ich zugleich die ganz ergebenſte Beten ach 
" daß ich die von meinem ſel. Ehemann betriebene Eſſigfabrik fortſetzen und mich bemit: 
hen werde, die an mich eingehenden Auftrage mit gleicher Rechtlichkeit und Pünktlich: 
keit zu vollziehen, weshalb ich alle diejenigen, welche mit meinem ſel. Ehemanne in. 
Geſchaͤfts⸗Verbindung geſtanden, ergebenſt bitte: das ihm geſchenkte Vertrauen 485 3 
auf mich gütigft übergehen zu laſſen. 33 
5 den 20ſten April 1830. 
Regine Karoline verw. Eſſtgfabrikant ots 
geb. Kuͤhlenth al. ir * 
EEE Eee Tr rer ee 
Von dem Buche: 8 
D. Martin Luthers Leben und unſterbliches Verdienſt u. . w. 
von . Sintenis, Diac. 
ind no einige Exemplare für den Subferiptionspreis bei dem Verfarfer au be Im 
uchhandel iſt der Preis Höher geſtellt. 2 
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